
Reisen
SAMSTAG, 8. JÄNNER 2022 R1

IN DER ANTARKTIS

Auskünfte: Umfangreiche und sehr
fundierte Informationen inkl. „Leitfaden
für Besucher der Antarktis“ auf
www.umweltbundesamt.de.
Kreuzfahrten: U. a. mit der Hanseatic
Nature, Fünf-Stern-Expeditionskreuz-
fahrtschiff, von Ushuaia über die
Falklandinseln und South Georgia zur
Antarktis. Andere Antarktis-Expeditions-
kreuzfahrten: etwa mit der Hanseatic
Inspiration; beide bei Hapag-Lloyd
Cruises, www.hl-cruises.de.
Hurtigruten bietet ebenso Expeditions-
reisen auf den weißen Kontinent an, in
dieser Saison sind die Roald Amundsen
sowie die Fram im Einsatz,
www.hurtigruten.de.
Literatur: Sir Ernest Henry Shackleton:
„Südwärts. Die Endurance-Expedition“;
Erstausgabe 1919, mitreißend auch nach
über 100 Jahren, Edition Erdmann,
www.verlagshaus-roemerweg.de;
Christian Walther: „Antarktis“.
Anschauliches Reise-, Lese- und
Informationsbuch. Conrad-Stein-Verlag,
www.conrad-stein-verlag.de;
Landkarte „Antarktis“ aus reißfestem
Material mit den historischen Routen der
bedeutenden Expeditionen, Reise-Know-
how, www.reise-know-how.de.
Compliance-Hinweis: Die Reise erfolgte
auf Einladung von Geoplan Privatreisen,
www.geoplan-reisen.de.

Expeditionsreise. Noch immer umweht ein Hauch von Abenteuer
eine Reise auf den weißen Kontinent. Gerade jährte sich der
Todestag von Sir Ernest Shackleton zum hundertsten Mal.

Held der Antarktis

VON MARC VORSATZ

D er Schreck sitzt. Wie aus
dem Nichts taucht der
Seeleopard direkt neben

dem Zodiac auf und präsentiert
sein komplettes Waffenarsenal:
zwei Reihen messerscharfer Zäh-
ne, verankert in den respekteinflö-
ßenden Fängen eines stromlinien-
förmigen Schädels. Nein, dieser
Bursche ist mit Sicherheit kein Ve-
ganer, jeder Schäferhund würde
vor Neid erblassen. Mit seinen gro-
ßen dunklen Augen fixiert er auf-
merksam diese merkwürdigen Ein-
dringlinge in seinem Revier.

Nach einer kurzen Schockstar-
re startet die unvermeidliche Foto-
Orgie im Gummiboot. Eine Hand-
voll euphorisierter Hobbyfotogra-
fen stürzt sich mit Kamera und
Handy auf ihr geschmeidiges
Sechs-Zentner-Model. Von Ange-
sicht zu Angesicht, nur eine Arm-
länge entfernt. Der „Bösewicht der
Antarktis“, wie der Seeleopard oft
auch scherzhaft genannt wird,
spielt bereitwillig mit und versucht
sogleich, das Schlauchboot zu per-
forieren. „Keine Angst. Zu rund die
Angriffsflächen, zu flexibel und
stark das Material“, versucht Expe-
ditionsleiter Lars Maltha Rasmus-
sen zu beruhigen. „Normalerweise
jedenfalls“, lacht der dänische Bio-
loge, der seit Jahren Gäste aus aller
Welt durch die frostige Traumwelt
führt. „Außerdem will der Seeleo-
pard eh nur spielen, ist neugierig.
Die Kraft spart sich der Topräuber
lieber für die Jagd auf andere Rob-
ben oder Pinguine auf.“ Wo immer
der notorische Einzelgänger seine
Bahnen zieht, geht so ziemlich je-
der auf Distanz. Und das seit eh
und je.

Endurance-Expedition
So auch der Deutsche Thomas
Hans Orde-Lees, Mitglied von Sir
Ernest Henry Shackletons legen-
därer Endurance-Expedition von
1914 bis 1917, als bei einer Meer-
eiserkundung eine Leopardenrob-
be vor ihm auftauchte. Auf Ski
konnte er den Angreifer mit den
schlangenartigen Bewegungen auf
dem Eis auf Abstand halten. Plötz-

lich jedoch tauchte die Robbe zwi-
schen zwei Schollen ab und vor
Orde-Lees wieder auf. Es wurde
bedenklich eng, sein Begleiter
Frank Wild musste sie erschießen.

Vom Packeis zermalmt
Begegnungen dieser Art seien heu-
te, gut ein Jahrhundert später,
praktisch unmöglich, erklärt Ras-
mussen die strengen internationa-
len Umwelt- und Sicherheitsstan-
dards für den siebenten Kontinent.
Zum einem dürfen keine Touristen
irgendwelche Eisschollen auf Ski
erkunden, zum anderen checken
Guides vor Landgängen die Lage.
Im Zweifelsfall wird einfach eine
andere Bucht angefahren.

Was heute mit modernster
Technik machbar ist, war zu Shack-
letons Zeiten oft unmöglich. Seine
Endurance, die 1915 vom Packeis
im Weddellmeer zermalmt wurde,
war ein Segelschiff. Vor 100 Jahren,
am 5. Jänner 1922, schlug auch für
den „Boss“, den charismatischen
Exzentriker und großen Polarfor-
scher, das letzte Stündlein. In Süd-
georgien erlag er einem Herzin-
farkt. Shackleton wurde nur 47 Jah-
re alt. Sein größter Feind soll weder
antarktischer Sturm noch meter-
hohes Packeis, sondern Alkohol
gewesen sein. Erst vor einigen Jah-
ren stieß man bei der Sanierung
einer Schutzhütte des Abenteurers
unter den Bodenbrettern auf fünf
tiefgefrorene Kisten Whisky und
Brandy. Der Besuch seines Grabes
ist heute Standard bei jeder Südge-
orgien-Anlandung.

Ganz ohne Schreck und Über-
raschungen ging es ein paar Tage
zuvor im argentinischen Ushuaia
an Bord. Nichtsdestoweniger mit

gehörigem Respekt. Nicht unbe-
dingt vor dem Ziel selbst. Nein,
aber vor der 800 Kilometer langen
Drake-Passage, der gefürchteten
Meeresstraße zwischen Kap Hoorn
in Südamerika und der Antarkti-
schen Halbinsel, wo die eiskalten
Wassermassen des Südatlantiks
mit denen des Südpazifiks tosend
um die Vorherrschaft ringen.

Sie gilt als das raueste und ge-
fährlichste Gewässer weltweit, ist
Grab von 15.000 Seeleuten. Tosen-
de Stürme mit haushohen, grau-
schwarzen Brechern lehrten selbst
kühnste Seefahrer das Fürchten.
Und Touristen auf den großen mo-
dernen Expeditionsschiffen von
heute die Seekrankheit.

Rausch an Farbe und Form
In den ersten 24 Stunden zeigt sich
die Drake-Passage jedoch ziemlich
moderat. Nur sechs, sieben Meter
hohe Wellenberge bringen das
Schiff in ein behäbiges Rollen, wel-
ches jedoch immer noch etwa ein
Viertel der Gäste ans Bett fesselt.
Im Bordrestaurant bleiben jeden-
falls auffallend viele Stühle leer.

Aber dann – wie von Zauber-
hand – legen sich Wind und Wel-
len, und der Horizont verwandelt
sich in eine Bühne. Wird ein
Rausch an Farbe und Form, wie es
ihn so wohl nur in den polaren Re-
gionen zu bestaunen gibt. Zwi-
schen schwarzblauen Regenwol-
ken und dem stahlgrauen Meer
brennt der Himmel lichterloh.
Gottesfürchtige Seefahrer glaubten
von jeher, dort liege der Eingang
zur Hölle. Andere sahen Terra in-
cognita, das unbekannte Reich, in
dem Riesenkraken ganze Boote in
finstere Tiefen rissen.

Am nächsten Morgen ziehen
die ersten gewaltigen Eisberge
links und rechts der Reling vorbei.
Mit welch einer Urkraft der Ele-
mente! Wie winzig doch das Schiff
jetzt wirkt. Die kalten Riesen
schimmern majestätisch in einem
geheimnisvollen Weißblau unter
einer tiefen bedrückenden Wol-
kendecke, die sich wie ein schwe-

res Tuch auf sie gelegt zu haben
scheint. Eine Schule Buckelwale
zieht derweil unbekümmert gen
Süden, und die ersten Eselspingui-
ne eskortieren freudig synchron
das Schiff. Dann endlich die er-
sehnte Durchsage: Land in Sicht!

Die erste Anlandung auf dem
Kontinent der Extreme ist selbst
für weit gereiste Weltbürger ein er-
habener Moment. Nicht nur, weil
neugierige Pinguine herangewat-
schelt kommen und sogar manch-
mal kuscheln wollen. Angst haben
sie keine vor dem Menschen. Ge-
fahr droht ihnen lediglich im Was-
ser, und Wärme bedeutet Überle-
ben auf dem kältesten und stür-
mischsten Erdteil. Besonders an
der ehemaligen britischen For-
schungsstation Port Lockroy, die
heute das südlichste Museum, den
südlichsten Shop und das süd-
lichste Postamt der Welt beher-
bergt, haben es die Pinguine auf
Wärme spendende Besucher abge-
sehen. Zur Freude der Touristen,
zum Ärger der Guides, die das ver-
geblich zu verhindern suchen.

Sagenhafte minus 98,6 Grad
Obwohl die Antarktis selbst im
Sommer zu 99 Prozent von Eis be-
deckt wird, das stellenweise bis zu
5000 Meter misst, ist sie die mit
Abstand größte Wüste der Welt.
Das Klima ist arid, sprich kno-
chentrocken, lebensfeindlich. Die
Temperaturen fielen im Sommer
2018 auf minus 98,6 Grad, ein neu-
er Kälterekord weltweit.

Umso erstaunlicher mag es auf
den ersten Blick scheinen, dass es
in den küstennahen Gefilden des
Südpolarmeeres von Leben nur so
wimmelt: von winzigen Algen,
Plankton und wenige Zentimeter
großem Krill über Antarktisfische,
Albatrosse, Pinguine, Delfine, Rob-
ben, Orcas bis hin zu den Riesen
der Meere, den Blauwalen.

Auf ein paar Schwimmstöße
darf sich auch der Mensch zu ih-
nen gesellen. Sicherheitshalber
fest angeleint beim sogenannten
Polar Plunge. Wassertemperatur
frostige 1,2 Grad – unter null. Kos-
tet Überwindung, bleibt im Ge-
dächtnis.

Baden in höchst unwirtlichen Gewässern: Ein paar Züge beim Polar Plunge im Weddellmeer. [ Marc Vorsatz ]


